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FreiwilligeArbeit istGoldwert
Im Rheintal werden jährlich Tausende Stunden Freiwilligenarbeit geleistet – in Organisationen, Vereinen oder privat. Mit der Verleihung

des Prix Benevol wird dieses Engagement in diesem Jahr wieder gewürdigt. Ein Interview mit vier Personen, die dabei sein werden.

Cécile Alge

HaraldHerrsche, derVerein
RheintalerOrtsgemeinden
beteiligt sichmit 18000
FrankenamPrix-Benevol-
Budget (32000Franken).
Weshalbdiesegrosszügige
Geste?
Harald Herrsche: Weil es eine
wirklich gute Sache ist, die Unter-
stützung verdient. Die Rheintaler
Ortsgemeinden haben schon
letztes Mal (2014) einen Beitrag
geleistet. Nun sind wir vom Ver-
ein St.Galler Rheintal wieder an-
gefragt worden und haben auch
diesmal spontan zugesagt.

Wasbedeutet Freiwilligen-
arbeit fürdieOrtsgemeinden?
Harald Herrsche: Sehr viel! Die
Ortsgemeinden haben kein
Steuersubstrat und müssen da-
her ihre Einnahmen aus ande-
ren Quellen wie Erträgen aus
Liegenschaften, Pachtboden,
Baurechten, Rebbergen usw. er-
zielen. Daher hat Freiwilligen-
arbeit bei uns einen hohen Stel-
lenwert, seien es Leistungen der
Ortsbürgerinnen und Ortsbür-
ger am sogenannten «Gmoa-
wäarch» oder der vielen Funk-
tionäre, die Arbeit ohne Lohn
oder zu einem symbolischen
Beitrag verrichten.

Wasbedeutet Freiwilligen-
arbeit für Sie?
Harald Herrsche: Für mich gilt
das natürlich auch. Ich habe ver-
schiedene Ämter inne – da wird
nicht jeder Handgriff verrechnet.
Freiwilligenarbeit bedeutet für
mich auch Freude an der Arbeit
für die und in den Ortsgemein-
den, sodass ich nicht für jede Tä-
tigkeit entlöhnt werden muss.

GabyHartert, Sie sind Jury-
mitgliedbeimPrixBenevol.
Wie sindSie zudiesemEnga-
gement gekommen?
Gaby Hartert: Seit es den Prix
Benevol gibt, vertrete ich als Ge-
meinderätin die Gemeinde Reb-

stein in diesem Gremium. Jeder
Gemeindevertreter ist zugleich
Jurymitglied. Auch mir ist Frei-
willigenarbeit sehr wichtig – sie
ist Gold wert! Denn viele Freizeit-
angebote in der Gemeinde wer-
den durch Freiwilligenarbeit
(Vereinsarbeit) gewährleistet,
und diese trägt viel zu einer intak-
ten Dorfgemeinschaft bei.

Siehabenkeine leichteAuf-
gabe, denneigentlichhätten
ja alle einenSiegverdient.
WiewählenSie aus?
Gaby Hartert: In Dreiergruppen
(Vertreter aus drei Gemeinden)
werden die einzelnen eingegan-
genen Bewerbungen aus diesen
Gemeinden mit einem Bewer-
tungsbogen von jedem Gruppen-
mitglied ausgewertet. Gibt es
Abweichungen, besprechen wir
uns, und dann wird gemeinsam
nochmals nach den vorgegebenen
Bewertungskriterien eingestuft.

Wasüberzeugt Sie am
meisten?
Gaby Hartert: Mich überzeugen
Vereine/Gruppen, die neben
ihrer eigentlichen Vereinstätig-
keit zusätzliche Aufgaben für die
Gemeinschaft übernehmen, Ju-
gendarbeit betreiben und ihren
Leitern/Vorständen Weiterbil-
dungsmöglichkeiten anbieten.

ClaudiaAeberhard-Künzler,
SiemeldetenalsMutter eines
Jungwacht-Leiters vordrei
Jahrendie JungwachtDie-
poldsau-Schmitter fürdie
TeilnahmeamPrixBenevol
an.Warum?
Claudia Aeberhard-Künzler:
Weil sich die Jugendlichen in
ihrer kostbaren Freizeit mit den
Kindern beschäftigen. Sie lei-
ten Lager, sammeln Papier und
tun vieles, um die Lagerkasse
zu füllen. Ausserdem hätten
sich die Jungwächtler wohl
nicht selbst gemeldet – sie
kannten den Prix Benevol da-
mals noch zu wenig.

Und dann hat es prompt ge-
klappt. Die Jungwacht Die-
poldsau-Schmitter hat einen
der Preise gewonnen. Severin
Aeberhard, Sie sind Jung-
wachtleiter, was hat der Sieg
ausgelöst?
Severin Aeberhard: Wir vom Lei-
terteam freuten uns natürlich
riesig. Es ist eine schöne Bestäti-
gung für unsere Jungwachttätig-
keit. Das Preisgeld haben wir ins
Sommerlager investiert, da gab
es einmal einen besonders guten
Zmittag.

WirktderPrix-Benevol-Sieg
bisheutenach?

Severin Aeberhard: Die Urkunde
hängt heute noch im Leiterraum,
und auch die Erinnerung und die
Freude an der Würdigung sind
noch präsent.

Claudia Aeberhard-Künzler: Ich
denke, dass er für die Jungwacht
Diepoldsau-Schmitter immer
noch ein Ansporn ist und den Lei-
tern guttut.

NocheineFrage zumSchluss
–undzwar für alle, die glei-
che: SindSie selbst ehrenamt-
lich tätig?
Harald Herrsche: Wie bereits er-
wähnt, arbeite ich in oder für
Ortsgemeinden. Auch bin ich in
der Gruppierung Museum Mont-
lingen, die sich das Ziel gesetzt
hat, das altehrwürdige Heimat-
museum in Montlingen zu behal-
ten, es wieder zu beleben sowie
zugänglicher und interessanter
zu machen. Im Weiteren wirke
ich ehrenamtlich in einer regio-
nalen Organisation mit, die das
einfache Ziel verfolgt, den Men-
schen Gutes zu tun.

Gaby Hartert: Seit meinem
20. Lebensjahr bin ich immer
irgendwo ehrenamtlich tätig,
denn für mich gilt der Leit-
spruch: Eine Gemeinschaft lebt
davon, dass es Leute gibt, die

mehr tun als sie müssen. Ich war
viele Jahre lang Jugileiterin und
Aktuarin des Turnvereins Mar-
bach sowie Mitglied im Samari-
terverein Rebstein, wo ich früher
Aktuarin und nun seit 2010
Help-Teamleiterin bin. Ich war
auch in verschiedenen Funktio-
nen für den Samariterverband
SG/FL tätig und im Vorstand des
Frauenvereines Rebstein. Bis

heute bin ich zudem Lektorin in
der katholischen Kirche.

Claudia Aeberhard-Künzler: Ja,
ich leitete 16 Insieme-Kinderer-
lebnislager für Kinder mit geisti-
ger Behinderung auf dem Grab-
serberg. Neu habe ich diese La-
gerleitung aufgeteilt, da mir die
alleinige Verantwortung und der
Arbeitsaufwand zu gross wur-
den. Ausserdem arbeite ich noch
bis zur Hauptversammlung im
Vorstand von Insieme Rheintal
mit. Ich war auch Pfadileiterin
und habe mitgeholfen, Übungen
und Lager vorzubereiten.

Severin Aeberhard: Ich werde
wohl noch drei, vier Jahre Jung-
wachtleiter bleiben. Als Bub wa-
ren mir die Leiter grosse Vorbil-
der. Heute bin ich selbst Leiter in
einem coolen Team. Es macht
wirklich Spass, und ich geniesse
diese Aufgabe sehr. Für mich ist
die Jungwacht ein gutes Hobby,
bei dem man manchmal auch ein
bisschen ein Kindskopf sein darf.
«Füürla, dräckla, im Kieswerk
bada» – herrlich!

Prix Benevol: Jetzt anmelden

Vereine und Organisationen tra-
gen viel zur Lebensqualität der
Gemeinden bei. Als Wertschät-
zung und Dankeschön für die un-
zähligen Stunden freiwilligen En-
gagements verleiht die Region
St.Galler Rheintal je Gemeinde
(vonRüthi bis St.Margrethen) 2017
den Prix Benevol.
Dies in Zusammenarbeit mit Be-
nevol St.Gallen, der Fachstelle für
Freiwilligenarbeit. Freiwillige, die
unentgeltlich bis zu maximal
sechs Stunden pro Woche tätig
sind, können sich bis 30. Juni für
den Prix Benevol bewerben. Die
Preisverleihung wird regional
durchgeführt. Alle Bewerber sind
zu diesem Anlass eingeladen.
Jede Gemeinde kürt ihren Preis-

träger, das heisst es gibt zwölf
Erstplatzierte, zwölf Zweitplatzier-
te und einen Drittplatzierten (in
der Stadt Altstätten mit über
10000 Einwohnern). Es gibt kei-
nen regionalen Gewinner, son-
dern jeder Gewinner proGemein-
de nimmt an der kantonalen Aus-
scheidung im Jahr 2018 teil.
Bewerbungen können jetzt aus-
gefüllt und bis 30. Juni an
info@rheintal.com oder per Post
an Verein St.Galler Rheintal, Co-
rinna Rohner, ri.nova Impulszent-
rum, Alte Landstrasse 106, 9445
Rebstein, gesendet werden. Die
Preisverleihung ist amFreitag, 20.
Oktober, der Veranstaltungsort
wird noch bekanntgegeben.Mehr
Infos unter www.rheintal.com.

Sprechen aus Erfahrung (von links): Severin Aeberhard, Leiter bei der Jungwacht Diepoldsau-Schmitter, Claudia Aeberhard-Künzler, Mutter von Severin,
HaraldHerrsche, Präsident derRheintalerOrtsgemeinden,Montlingen, undGabyHartert, Jury-MitglieddesPrixBenevol, Rebstein. Bilder: Cécile Alge

Kulturförderung:EinGesetzwird gerupftwie einHuhn
Kantonsrat Das neue Kulturförderungsgesetz hätte gestern bachab gehen können. So weit kam es dann zwar nicht. Bereits die

vorberatende Kommission hat aber gehörig im Gesetz herum gestrichen. Selbst manchem Bürgerlichen war das nicht ganz geheuer.

Vor einem Monat hat die vorbe-
ratende Kommission selbst vor-
geschlagen, auf die Totalrevision
des Kulturförderungsgesetzes zu
verzichten. Manch ein Künstler,
auch aus dem Rheintal, überleg-
te sich da, auf die Barrikaden zu
gehen. Anders als die Staatsange-
stellten, die sich letzte Woche für
die Teilrefinanzierung ihrer Pen-
sionskasse wehrten, gingen die
Kunstschaffenden aber nicht auf
die Strasse. Zu ihrem Glück stand
eine Mehrheit des Kantonsrates
auch so hinter ihnen.

Das hätte anders sein kön-
nen, denkt Laura Bucher, (SP
St.Margrethen). Sie ist froh, be-
schloss der Rat gestern, auf das
Gesetz einzutreten. «Das Gesetz
braucht es unbedingt», meint sie.
Es sei wichtig, die Kulturförde-
rung auf eine zeitgemässe gesetz-
liche Grundlage zu stellen, damit
es heutigen Gegebenheiten ge-
recht werde. Sie bedauert darum,
dass die vorberatende Kommis-

sion «unter dem Vorwand, es
brauche keine Totalrevision, das
Gesetz unter den Sparhammer
gelegt hat».

Tatsächlich hat die Kommis-
sion für den Fall, dass (wie nun
geschehen) Eintreten beschlos-
sen wird, Eventualanträge er-
arbeitet, die mehrheitlich aus
Streichungen von Passagen des
Gesetzesentwurfes bestehen.

«Wir wollen keine Vermischung
von Sozial- und Kulturpolitik»,
begründet Patrick Dürr (CVP,
Widnau), welcher der vorbera-
tenden Kommission angehört,
die Änderungen. Im Besonderen
wolle man, dass die Kultur wie
bisher mit Mitteln aus dem Lot-
teriefonds gefördert wird und
nicht mit Geldern aus der Staats-
kasse. «Das würde sonst teuer»,

meint Dürr. Er sei ganz und gar
nicht gegen Kultur, betont er. Sie
sei wichtig, sei ein Teil unserer
Gesellschaft. Seiner Ansicht nach
«hätte das bestehende, schlanke
Gesetz aber genügt».

Das sieht Christian Willi
(SVP, Altstätten) ebenso. Mit
seinen nur acht Artikeln hätte das
bisherige Gesetz seiner Ansicht
nach auch mehr Spielraum gebo-

ten als das neue mit 30 Artikeln.
Ausserdem sei die finanzielle Si-
tuation des Kantons angespannt;
«da muss man das Wünschbare
in Relation zum Möglichen set-
zen», meint Willi.

Die SVP-Fraktion wollte das
Gesetz denn auch noch wesent-
lich schärfer redigiert haben als
die vorberatende Kommission
und legte einen Streichungsan-

trag nach dem andern vor. Zuletzt
war es sogar dem einen oder an-
deren bürgerlichen Kantonsrat
nicht mehr ganz geheuer. «Das
Huhn ist schon von der Kommis-
sion arg gerupft worden – ein paar
Federn sollte man schon noch
dran lassen», meint RolfHuber
(FDP, Oberriet) und teilt damit
die Ansicht seines Stadt-St.Gal-
ler Fraktionskollegen Arno No-
ger, der dasselbe bereits während
der Debatte in die Runde gewor-
fen hat.

Nachdem alle Streichungsan-
träge der SVP abgelehnt wurden
(allerdings auch der Antrag der
SP-Grünen-Fraktion, am Ent-
wurf der Regierung festzuhal-
ten), liegt nun das Gesetz in der
abgespeckten Version der vorbe-
ratenden Kommission vor. Verab-
schiedet ist es allerdings noch
nicht. Es kommt noch zu einer
zweiten Lesung.

Max Tinner

Sie rupfen gernemal ein Hühnchenmiteinander: Kantonsräte, gestern während der Beratung des Kulturförderungsgesetzes. Bild: Max Tinner


